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Verstorbener verurteilt, weil im biograph. 
Artikel über Béla Somogyi auf die polit. 
motivierte Ermordung des Journalisten im 
Zuge des Weißen Terrors 1920 hingewie-
sen wurde. V. beschäftigte sich in erster 
Linie mit der Bildungs- und Kunstgeschich-
te des Mittelalters in Ungarn und veröff. 
Publ. über die Árpáden („Az Árpádok ábrá-
zolása“, in: Árpád és az Árpádok, ed. Dezső 
Csánki, 1907), die Stephanskrone („A 
Szent Korona“, in: Archaeologiai Értesítő 
39, 1920–22) sowie die kommentierte 
Übers. der St. Stephans-Legenden („Legen-
dae sancti regis Stephani – Szent István 
király legendái“, 1928). Bes. Verdienste 
erwarb er sich 1898 durch die Entdeckung 
der „Gyulaférvári sorok“ – eines der ältes-
ten ung. Sprachdenkmäler aus dem ersten 
Drittel des 14. Jh. – im Batthyaneum in 
Alba Iulia („A gyulafehérvári Batthyány-
könyvtár“, 1899). V. war Mitgl. des ung. 
Landes-Senats für Mus. und Bibl., der Lan-
des-Komm. zur Erhaltung der Baudenk-
male in Ungarn, ab 1915 k. M. der MTA 
und ab 1927 stellv. Präs. der herald.-ge-
nealog. Ges. Magyar Heraldikai és Genea-
lógiai Társaság. 

Weitere W. (s. auch ÚMÉL): A Szalók nemzetség, 1902; 
Szent István koporsója, 1930; Magyar várak, 1932. – Ed.: 
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család történetéhez 1, 1214–1457, 1908. 
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Várkonyi István, Ps. Ivánfi, Politiker, 
Unternehmer und Publizist. Geb. Cegléd 
(H), 18. 7. 1852; gest. Szolnok (H), 19. 5. 
1918; evang. HB. – Sohn des Bauern István 
V. und dessen Frau Mária V., geb. Bognár. 
– Aus einfachen Verhältnissen stammend 
und zunächst als Tagelöhner tätig, ver-
suchte sich V. ab Anfang der 1880er-Jahre 
als Fuhrwerksunternehmer in Budapest und 
gelangte i. d. F. zu einem bedeutenden 
Vermögen. Im Erwachsenenalter holte er 
die Matura nach und befasste sich mit 
Staatsrecht. 1889–90 Mitgl. der Ung. Allg. 
Arbeiterpartei (Magyarországi Általános 
Munkáspárt) Leó Frankels, war er nach 
deren Auflösung 1890 Gründungsmitgl. der 
von Pál Gábor Engelmann im Sinne der 
2. Internationale (1889) gegr. Sozialdemo-
krat. Partei Ungarns (Magyarországi Szo-
ciáldemokrata Párt, 1896–97 Mitgl. der 

Landesleitung). Als bedeutender Vertreter 
des Agrarsozialismus maßgebl. an der 
Entfaltung der Landarbeiterbewegung in 
Ungarn beteiligt, rief V. 1896 das Bl. 
„Földmívelő“ ins Leben, ein gegen den 
Großgrundbesitz gerichtetes Sprachrohr der 
ländl. Unterschichten, in dem er nicht nur 
für eine gerechte Bodenverteilung, sondern 
auch für Erntestreiks plädierte. Aufgrund 
programmat.-ideolog. Differenzen – wie ei-
nige andere Agrarsozialisten zeigte sich V. 
unzufrieden mit der Bauernpolitik der So-
zialdemokraten – aus der Partei ausge-
schlossen, gründete er 1897 die Unabhän-
gige Sozialist. Partei (Független Szocialista 
Párt), die erste Bauernpartei Ungarns. Von 
den Ideen Pierre-Joseph Proudhons beein-
flusst, trat V. für den Ausbau einer Genos-
senschaftsstruktur ein, von der er sich die 
Beschränkung der Staatsmacht sowie – 
durch gezielte Agitation in rumän., serb. 
und slowak. Kreisen – die Lösung der Na-
tionalitätenkonflikte erhoffte. Dies manifes-
tierte sich auch in dem 1897 in Cegléd 
verabschiedeten Parteiprogramm, in dem 
eine Parzellierung und vorübergehende 
Verpachtung von Großgrundbesitz gefor-
dert wurde. Nach den Erntestreiks von 1898 
wurde die Z. „Földmívelő“ verboten. V. 
floh nach Wien, wurde jedoch an Ungarn 
ausgeliefert, wo ihm aufgrund konstruierter 
Vorwürfe eines geplanten Attentats auf K. 
→Franz Joseph I. der Prozess gemacht 
wurde. Von →Karl v. Eötvös verteidigt, 
wurde V. von diesem Anklagepunkt freige-
sprochen, Ende desselben Jahres jedoch 
wegen Pressvergehen, Aufwiegelung zum 
Klassenkampf und öff. Ehrenbeleidigung 
zu einer zehnmonatigen Gefängnisstrafe 
verurteilt. Nach seiner Entlassung trat er 
1901 und 1906 erfolglos bei den RT-Wah-
len an, was schließl. zur Auflösung seiner 
Partei führte. I. d. F. zog er sich aus der 
Politik zurück; erst 1916 meldete er sich – 
unter Vertretung antimilitarist. Standpunkte 
– wieder öff. zu Wort, was zu einer erneu-
ten Verurteilung führte. V. starb jedoch vor 
Antritt der Haftstrafe. 
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